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Marienkirche Reutlingen
5. Sonntag nach Trinitatis – Der rettende Ruf

Predigt über Lukas 5, 1-11, Der Fischzug des Petrus
Stand: 2010-06-29
Kanzelgruß

Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen!

Ansage

Liebe Gemeinde! In den Ostkirchen werden Texte der Heiligen Schrift der Gemeinde gesungen verkündigt. Dies ist auch Tradition in der Heimat unserer orthodoxen Gäste aus Weißrussland. Zu ihrer Tradition passt, dass die Gastgeber vom Evangelischen Stift Tübingen den heutigen Predigttext nun gesungen vortragen. Wir hören die Chorballade mit dem Evangelium zum 5. Sonntag nach Trinitatis, Lukas 5, 1-11: Der Fischzug des Petrus. Den Text können sie im Programm mitlesen.
Chor: Der Fischzug des Petrus
Gebet (Evangelisches Gesangbuch 155,2)
Tu auf den Mund zum Lobe dein, 

bereit das Herz zur Andacht fein,
den Glauben mehr, stärk den Verstand, 

dass uns dein Nam werd wohl bekannt. Amen.

Predigt

Liebe Schwestern und Brüder aus nah und fern,

liebe Gemeinde,

Die Netze sind voll! Das war eine wunderbare Erfahrung vor 2000 Jahren. Für uns heute ist dies Verheißung und Ermutigung. Damals hörte Petrus auf das Wort Jesu und erlebte den Fischzug seines Lebens. Er hatte mit seinen Kollegen die ganze Nacht gefischt, schwer geschuftet. Alles vergeblich. Die Netze blieben leer. Vielleicht können wir uns in seine Existenzangst hineinversetzen. Keine Fische – kein Geld, keine Nahrung! Doch zuletzt sind die Netze voll, so voll, dass sie zu zerreisen drohen. Die Existenz ist gesichert: für Essen wird gesorgt sein und nach einer so großen Ernte bleibt genügend Zeit für all das, was das Leben in- und außerhalb der beruflichen Tätigkeit ausmacht. 
In diese Erfahrung des Petrus sind wir einbezogen. Die Geschichte ist uns erzählt, damit wir zuversichtlich auf dieselbe Erfahrung hoffen. 

Gehört es nicht auch zu unseren Erfahrungen, dass wir im übertragenen Sinne manchmal einfach „nichts gefangen“ haben, trotz größten Bemühens? Wer von uns könnte nicht zurückblicken auf eine „Nacht“ vergeblicher Arbeit? Und wie oft war es nicht nur eine Nacht, sondern es waren Tage, Wochen und vielleicht auch Monate und Jahre. Die Erfahrung des Petrus ist uns nicht fremd. Doch die vollen Netze des Petrus sind eine Verheißung. Aus diesem Grund ist uns die Erzählung von seinem Fischzug überliefert. Die vollen Netze sind eine Verheißung für unser persönliches Leben und ich betrachte sie auch als Verheißung für unsere Gemeinden und die Kirchen.

Wie schon erwähnt: bei uns sind heute Gäste aus Weißrussland. Sie sind ca. 1.800 km mit dem Bus gefahren, um hierher zu kommen. Ihr Land grenzt an die Ostgrenze Polens und hat etwa so viele Einwohner wie Baden-Württemberg. Bis vor 20 Jahren gehörte Weißrussland zu Sowjetunion. Rund 70 Jahre lang wurden Christen in der Sowjetunion verfolgt. Die meisten Kirchen in den Dörfern und Städten waren geschlossen oder zweckentfremdet z.B. als Lagerräume oder Archive. Einige hundert Priester und auch evangelische Pfarrer sind in Lagern umgebracht worden, in der gesamten Sowjetunion über 200.000. Wie viele Tränen wurden in diesem Land und seinen Kirchen in ungezählten Nächten über lange, sehr lange Zeiträume hinweg mit „leeren Netzen“ vergossen! Der christliche Glaube im Land schien fast ganz erloschen zu sein. Doch seit fast 20 Jahren erlebt Weißrussland eine Wiedergeburt des christlichen Lebens. Über 1000 Gemeinden wurden wieder begründet und alte Kirchen in würdige Gotteshäuser zurück verwandelt. Dem dortigen Landesbischof, Metropolit Filaret, gelang der Wiederaufbau der elf alten Diözesen. In allen hat er Sonntagsschulen für die Kinder und Diakoniestationen eingerichtet. Nach fast sieben Jahrzehnten mit „leeren Netzen“ erlebt die Weißrussische Orthodoxe Kirche eine Wiederbelebung, getragen von einer großen Schar junger Menschen, von denen heute eine kleine Gruppe unter uns ist. 
Auch in unserer Kirche erleben wir „Nächte mit leeren Netzen“. Für die evangelische Kirche in Reutlingen ist es ein Schmerz, dass die Zahl der Gläubigen in den letzen Jahrzehnten geschrumpft ist. In den vergangenen Jahren wurden Gemeindehäuser und eine Kirche geschlossen und aufgegeben. Weitere schmerzliche Einschnitte stehen bevor. Doch wir dürfen in unserer Stadt auch dankbar auf ermutigende Zeichen schauen: Das Matthäus-Alber-Gemeindehaus ist modern und einladend hergerichtet. Der Turm dieser altehrwürdigen Marienkirche wird in neuem Glanz erstrahlen. Wir kennen das Leben in Spannung zwischen Resignation und in das Vertrauen auf die Verheißung, die der heutige Predigttext entfaltet. 
Dieses Evangelium soll auch euch, ihr lieben künftigen Priester, Pfarrerinnen, Pfarrer und Chorleiterinnen ermutigen. Eure künftige Arbeit wird nicht vergeblich sein. Darauf hat unser Reformator Martin Luther vor fast 500 Jahren hingewiesen, als er das heutige Evangelium auslegte. Ich zitiere ihn: „In dieser Geschichte zeigt Lukas an, wie Petrus und andere zum Apostelamt berufen und gekommen sind. … Mit einem solchen reichen Fischzug hat der Herr ihnen wollen anzeigen, wie das Evangelium mit Gewalt in der Welt gehen, und die Menschen aus des Teufels Reich abfangen und in Gottes Reich bringen werde. Denn der Herr sagt es selbst an, dass Petrus, Andreas, Jakobus und Johannes künftig Menschen fangen sollen“. Ja, euer Studium und eure künftige Arbeit, liebe künftige Kolleginnen und Kollegen, sollen nicht vergeblich sein. Diese Zuversicht spricht uns Martin Luther zu, dessen Statue wir hier vorne links in der Kirche sehen. Er hält uns die Bibel, Gottes Wort, entgegen. Im Vertrauen auf dieses Wort werfen wir im übertragenen Sinne „unsere Netze“ aus. Sie sollen gefüllt werden!
Gehen wir zurück zum Anfang der Erzählung. Eine Menge drängte sich um Jesus, um Gottes Wort zu hören. Menschen haben Sehnsucht nach diesem Wort. Das ist Gottes Werk und ist ein Wunder! Denn nicht eine große Werbekampagne hat die Menschen zusammengebracht, sondern allein die Sehnsucht, Worte zu hören, die zum Leben führen und Perspektiven für Zeit und Ewigkeit eröffnen. Solche Sehnsucht legt Gott selbst in das Herz der Menschen und sie hatten das Vertrauen und die Hoffnung, bei Jesus solche Worte zu hören.
Nun bittet Jesus den Petrus um eine kleine Gefälligkeit: fahr ein wenig vom Land weg! Das Boot des Petrus soll zur Kanzel werden. Eine Kleinigkeit, aber mit Kleinigkeiten fallen oft wichtige Entscheidungen. Es wird nicht immer ein Fischerboot gebraucht. Vielleicht ist es ein wenig Zeit für ein Gespräch, ein offener Platz an einem Mittagstisch, ein Telefonat mit einem Einsamen, eine Unterstützung beim Sprachstudium und bei der Examensvorbereitung oder ein versöhnendes Wort in einem Konflikt. Solche Kleinigkeiten können dazu beitragen, dass Menschen erfahren, meine Netze füllen sich, bei Gott bin ich nicht vergessen. 
(Jesus lehrte die Menge von der Bootskanzel aus. Lehre vermittelt den Inhalt des Glaubens. Leider gab es im Verlauf der Kirchengeschichte immer auch Streit um die rechte Lehre. Aber auf Lehre kann nicht verzichtet werden. Ohne Lehre würde in den Kirchen das Chaos ausbrechen und der Glaube würde Schaden nehmen. Damit das verhindert wird, werden Theologiestudierende erst nach gründlichem Studium und Examen in das geistliche Amt eingeführt. Auch in den pietistischen Gemeinschaften in unserem Land, bei denen Gemeindeglieder ohne Theologiestudium die Schrift auslegen, wissen, dass Lehre wichtig ist. Darüber haben die Apis in ihrem neuesten Mitteilungsblatt geschrieben, das den Titel trägt „Ohne Lehre wird der Glaube leer“.)
(Die Evangelische Kirche in Deutschland und die Russische Orthodoxe Kirche führen seit 51 Jahren Gespräche über den Glauben. Immer deutlicher soll herausgearbeitet werden, was uns in der Lehre und im Glauben verbindet und wie wir Unterschiede überwinden können. Das ist eine Hilfe, um Christus in der Welt mehr und mehr gemeinsam zu bekennen und zu ehren. Demselben Ziel diente in den letzten beiden Tagen ein Symposion an der Universität Tübingen, an dem unsere belarussischen Gäste mit ihren deutschen Kommilitoninnen und Kommilitonen teilnahmen. Sie befassten sich mit dem Thema „Was ist orthodox? Was ist evangelisch?“ Die Vorträge und Gespräche helfen zum besseren gegenseitigen Verstehen und zur gegenseitigen Wertschätzung).
Kommen wir zurück auf die Erzählung vom Fischfang. Dem Petrus, der erfolglos eine Nacht gefischt hat, erteilt Jesus den Auftrag „Fahre hinaus, wo es tief ist, und werft eure Netze zum Fang aus!“ Martin Luther bedeutet diese Bitte sehr viel. Sie zeige, dass Jesus unsere Berufe ernst nehme. In unserem Beruf sollen wir Christus dienen, sei es als Fischer, als Landwirt, im Büro oder in der Maschinenfabrik. Die tägliche Arbeit sei ein Dienst für Christus. In demselben Sinne mahnt auch der Apostel Paulus, wenn er schreibt: „Alles, was ihr tut, das tut von Herzen als dem Herrn und nicht den Menschen“ (Kolosser 3,23). 
Petrus wirft aber ein: „Meister, wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen!“ Trotz dieser zutiefst deprimierenden Erfahrung gehorcht Petrus dem Wort Jesu. „Auf dein Wort will ich die Netze auswerfen“. Entgegen aller handwerklichen Erfahrung hat Petrus ein Grundvertrauen in den Herrn, gehorcht ihm und wirft nochmals die Netze aus. Die Netze werden voll! Petrus und seine Kollegen fahren einen übermäßigen Segen ein. Aus dieser Erfahrung können wir eine wichtige Lehre ziehen. Wir sollen unverzagt sein, auch wenn wir Mangel spüren und Gott uns nicht den Segen sofort gibt, wie wir ihn brauchen und gerne hätten. Martin Luther hat daraus den Schluss gezogen: „Arbeite eine Weile auch umsonst, wie Petrus, leide und spreche: Ich muss meine Nacht auch haben und aufstehen, mit der Zeit wird es mein Vater im Himmel wohl anders machen“. 
Als Simon Petrus sah, welchen Segen ihm der Gehorsam gegenüber Jesus gebracht hat, erkennt er in Jesus den Kyros, den Christus. Er hat seine Macht erfahren, die große Güte Gottes. Angesichts dieser Erfahrung erschrickt er und bekennt: „Ich bin ein sündiger Mensch“. Was wollte Petrus damit sagen? Er hat erkannt, dass die höchste Macht, Gott selbst, ihm geholfen hat, einen so großen Fang zu machen. Menschliche Kunst hätte dies nie erreicht. Warum hat gerade Petrus eine solche Hilfe erfahren? Hat es für Gott einen Grund gegeben, ihm so zu helfen? Was hatte er schon an besonders frommen oder gerechten Leistungen vorzuweisen? Jesus zeigt dem Petrus, der alte Grundsatz gilt nicht mehr, dass Gottes Gnade allein den Frommen und Gerechten zukommt. Gottes Segen wurde Petrus aus reiner Liebe und Gnade geschenkt. Dieser Segen galt dem Petrus, der sich nicht als fromm und gerecht, sondern Sünder empfindet. Das einzige was er tat, er hörte auf das Wort Jesu. Und dann machte er die Erfahrung, Gott kann überreichlich segnen. ER kann! Nicht „yes, we can“! ER kann und ER kann auch im übertragenen Sinne unsere Netze füllen, wo wir uns im Vertrauen auf seinen Beistand an die Arbeit machen.

Am Schluss der Erzählung folgt die Berufung des Petrus. Von nun an soll er Menschen fangen. Dieser Auftrag galt zunächst nur Petrus und den anderen Aposteln. Doch der auferstandene Herr Jesus Christus ruft „gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker!“ Damit gilt auch uns der Ruf „werft eure Netze aus“, gewinnt Menschen für Christus. Lasst uns dies wagen, liebe Gemeinde, voll Zuversicht, auch wenn wir noch manche Nacht vergeblich am Werk sein sollten. Christus steht uns bei. Die Netze sollen sich füllen.

 Amen
